
dem Menschen 15 Sätze e als Antworten
auftf Fragen, die dieser gar nicht geste hat. Der theo-
logische Naturalismus hat darın seinen angel, daß
die ntworten AUS der menschlichen KExistenz, AUS der
rage ableıte hne Korrelation geht die ra 1Ns
Leere  6
passun oder Widerspruch der iırche eın Problem,

alt Ww1ıe die Kirche selbst Eines aber legt unNns die (Ge-
schichte der irche ahe In den Situatlionen, 1ın denen
die irche ın der Minderheiıit, verfolg un! ar WAarlL, be-
saß S1e oft mehr Krafit notwendigem Widerspruch als
1ın Situationen, in denen S1e reich, echtlich gesl  er und
öffentlich anerkannt Warl. In solchen Zeiten ist die Ge-
fahr einer unchristlichen passung groß Dies könnte
nla werden eiıner Gewissenserforschung TUr die
einzelnen Christen, die Amtsträger un! die irchlichen
Gemeinden 1n der Bundesrepublik eutschland, in Öster-
reich, 1n der Schwelz un anderswo.

Peter Stockmeier Der olgende Überblick ber dıe pastoralen Leıitideen
ze1gl, Wıe unterschiedlich dıe verschiedenen Zeıten =DEeET-

Der Wandel sucht en, dıe biıblısche Botschaft ın christliches
umzusetizen. SO notwendig eıne auf dem IT Vatıkanumpastoraler basıerende Vertiefung un Verbreitung npastoraler eıt-Leitideen in der ıdeen auch ıst, dıe bıblısche Botschaft den heutigen

Geschichte Menschen ausrıichten, dıe seelsorglichen IDienste zeıtge-
mß eısten un gemeinsam Kırche en können,
mu ß doch das achwıirken früherer Leitideen berück-
sichtigt werden. red

Das Ausbleiben der Parusıe un die damıt verbundene
Erfahrung der -es nÖötLLgte das Christentum, den
Glauben die iın Jesus VOoOoN Nazareth geschehene Heils-
Tat ottes nicht HT: wecken, sondern auch 1n den
(jemelınden konsolidieren. Die Unmittelbarkei der
apostolischen Verkündigung mündete zwangsläufig
1ın eine Vermittlungstätigkeit e1n, deren Träger elinerselts
das neutestamentliche Kerygma wahren, andererseıits
die Adressaten der Verkündigung 1n ihrer Umwelt
berücksi  tigen hatten. Aus dieser Situation erga sich

Tillich, Gesammeltie V, Stuttgart 1964, 142
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die Notwendigkeit, ber die Kernaussagen der neutfestia-
mentlichen OTS! hinaus Leitideen der jewelligen
Epochen aufzunehmen, die Imperative christlicher
KEx1istenz verwirklichen. en den biblischen Aus-

un den theologischen edanken spielen a1S0 die
sozlologischen Gegebenheiten der einzelnen Gemeinden,
die politisch-gesellschaftliche Situation un: der gelistige
Hintergrund eine erhebliche Unter solchen Voraus-
setzungen treten gelegentlich zentrale "Themen der NEeCU-
testamentlichen Verkündigung ın den Hintergrund bzw.
S1e erfahren 1ın einem anderen Verstehenshorizont eine
Umdeutung. So berechtigt ein Messen der Leitmotive
pastoraler Praxis der Mitte des Evangeliums 1st, INa  —
annn jene Ideen, die AaUus seiner msSsetizung 1ın die Z7e11-
genössische Geistigkeir entstanden sSind, nicht außer acht
lassen. Die Bemühungen der christlichen Kirche das
e1l des Menschen splegeln die Jjeweilige Verfle  ung
mi1t der Kultur, un S1e unterliegen darum auch dem
andel der es!
Eın Versuch, die charakteristischen Leitideen der „Kunst
er Künste‘“‘, W1e Gregor der TO (T 604) die Seelen-
ührung nannte, in der eSs! aufzuzeigen, MUu. ın
diesem Rahmen skizzenhafit bleiben em überlagern
sıch die jeweiligen Aspekte mi1t den Ausdrucksformen
der Frömmigkeit überhaupt, wobei der Klerus, also die
Träger der pastoralen Praxıis keineswegs immer inıtliatıv

Die U aut- Entscheidender Akt für die uInahme 1n die christliche
römmigkeit Gemeinde War die aufe, durch die Umkehr un Glaube

VOT der Öffentlichkeit besiegelt wurden Dieses Inıtla-
tionssakrament bildete ıcht 1LUFr TUr die bekehrungswilli-
gen Menschen eın grundlegendes Kreign1s, von ihm WUL-
de die Gemeinde als solche anglert. Es kann darum
nicht überraschen, WenNnn dieses eschenNnen 1m Bewußt-
sSeın der frühen Christen einen außerordentlich en
ang esa un dementsprechend ausgestaltet wurde.
Bereıits die sogenannte Didache, die eitlich noch den
spaten TYT1iten des Neuen Testamentes beizuordnen 1ST,

ZUTr ‚eschichte der Seelsorge allgemein sienNne SCcChrTott, Seel-
1m andel der eiten (Graz—Wien Arnold, eel-
AaUuUS der Mitte der Heilsgeschichte. Pastoraltheologische urch-

blicke (Freiburg e elahaye, Erneuerung der Seelsorgsformen
AaU! der ich: der frühen Patrıstik (Freiburg JUNGMANN,
Liturgisches Erbe und pDpastorale Gegenwart (Innsbruck— W1en-—|  Uun-
chen Arnold, Pastoraltheologische nsatze 1n der astiora.
H1ıs Z.U. ahrhundert, 1n : anı  UC} der astfora (Freiburg—
Basel—Wien 21970) 15—92; ayer, Die lturgle 1ın der UTO-
päischen Geistesgeschichte Gesammelt' Aufsätze, U, eve-
TU (Darmstadt

ZUTr allgemeinen Information vgl U, arnack, Die Terminolo-
g]ıe der Wiedergeburt 42,2 (Leipzl. ahner, autfe un!
geistliches Leben Del rigenes, in ZA (1932) 2053—223; P, Lund-
berg, La typologie baptismale de Ll’ancienne se 42)

Camelot, Spiritualite bapteme (Paris C
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gibt BENAUEC Weıisungen hinsichtlich des Oollzugs der
"Taufe Tatsäc|  1C| hat sich schon früh eın anzer Kranz
VO'  5 Rıten dieses Sakrament gelagert, unfier denen
die Unterweisung ıne wichtige splelte. 1ne mehr-
ährige Vorbereitungszeıit, der Taufakt stern un!
ans  1eDben! ıne eltere Einführung zeigen allein 1ın
ihrem Ausmaß un n ihrer ZU. Teil r1gorosen ntensı1ı-
tat, W1e sehr die 16510 Kirche VO Taufgedanken g_
prag Wal. Es überrascht darum auch nicht, wenn 1n dem
frühchristlichen Schrifttum die Taäufe un:! die 1n ihr
gründende Lebenshaltung des Christen einen breiten
Raum einnahmen. Am Vorbild Israels, das aus Ägypten
wegzie. das chilfmeer un! die Wüste urchwandert, bis

1Ins Land der Verheißung gelangt, demonstriert Or1-
€ ( 253/54) das Heilsgeschehen 1n der aulie
Verknüpi{it mıit dem paulinischen edanken des m1t
TYT1STUS egrabenwerdens un Auferstehens (KRom 6,1
bis 14) ergibt sıch daraus der Imperativ, die aufgnade

wahren (TNDELV TO BATTLOLA.) Die Taufe un dıe
daraus resultierende Haltung WwIird ZU beherrschenden
Motiv christlicher Existenz, das sich unschwer mıiıt ande-
T  . mpulsen asketischer Art Oder Heilshoffnungen (Ka-
takombenmalere!l) verbinden ließ So en die Ge-
meindeleiter ın der frühen Kirche auf die Vorbereitung
der auie eın starkes ugenmerk gelegt, un:! die Wa
sache, daß 1ne „paen1tentla secunda‘‘ mıiıt einem r1g0oro-
SC  m Bußverfahren verbunden War, unterstreicht 10000 ü den
Stellenwer des Eingangssakramentes. Mit ihm erfolgte
zugle1ıc die uInahme ın die Gemeinde, daß der
"Taufife 1n em MaDße auch eın OÖtffentlı  er harakter
m1 gewılissen Re  sfolgen zukam. Die frühchristliche
Architektur mi1t ihrem architektonischen NSsSemMDIle VOonNn

Kirche un Baptisterium unterstreicht die zentrale Be-
deutung der Taufe 1mM Glaubensbewußtsein, auft die hın
un! VON der her das en des Christen orijientiert WAar.

DIie Bereitschaft Bereıts die Symbolwirkung der Tau{ie verwles aut das
DA Blutzeu  1S 6  6 Sterben mıt TY1STUS un damıt 1n se1ine In

der Frühzeit des Christentums ver  1e dieses eschehen
aher icht T: 1 Bereich der Idee oder des Asketischen,

schlo OoiIt die Möglichkeit realer Verwirklichun.
mi1t eın Es geht ZWar nıcht . die ersten Trel Jahr-
hunderte pauschal als Verifolgungszei deklarieren

Dıd 7,1-
Vgl Danielou, Traversee de la IMNer 198 et bapteme au. DIC-=-

miers siecles, In RS  H (1946)
Hom ın Exod 1D BD DE
AT Thematık siehe N, BTOX, eu: un!: artyrer. Untersuchun-

gen ZU frühchristlichen Zeugnis-Terminologie: Stud en U,
euen Testament 5 Uüunchen Gunther, Ma.pt (Gütersloh
21964); U, Campenhausen, Die Idee des Martyrıums 1n der alten
1! (Göttingen 21964).
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oder typıslıeren; INa.  ; ann aber nıicht die en davor
ießen, daß pogromartige bzw STAaAallı: verordnete
Verfolgungsmaßnahmen das en der Christen
ihres Bekenntnisses unmittelbar edrohten Diese Situa-
tıon, das en Christi willen hinzugeben, prägte
wesentlich die Haltung der Christen ın der vorkonstanti-
nıschen Zeıt; S1e schlo die Bereitscha{it ZUT Preisgabe der
iırdischen Kx1istenz des Christusbekenntnisses willen
eın un stellt den höchsten USCTUC der T1STUS-
na  olge dar. Gerade diese Angleichung Christus be-
stimmt die Auffassung VO Blutzeugnis des Gläubigen
VO  =) Anfang aANl, Ja Christus WIrd allmählich als 1mM Mär-
Lyrer anwesend gedacht SO antwortet Perpetua, die wäh-
rend der iı unfier Schmerzen eın 1Ind gebärt, dem
Gefängniswärter, der S1e höhniıisch auf die @Qualen des
bevorstehenden Kampfes mıit den 'Lieren ın der rena
hinwelst: „Jetzt el ich, Was ich eide; annn aber wIird
eın anderer ın MI1r se1ın, der für mich Qualen erduldet,
weiıl auch ich {UÜr iın leiden bereit bın  66 Die Chr1-
stusverbundenheit 1m Martyrıum außert sich ın eliner
Art Leidensmystik, die TOLZ gewIl1sser spirıtualistischer
endenzen die Grausamkeit des staatlıchen Vorgehens
anprangert un das onkretie Leiden ıcht verblassen
äaßt. Die eins  ägige Literatur ber das Martiyrıium
untert un wirbt für die Bereits  aft ZU.  — Blutzeugen-
schaf{t, wobel neben dem Motiv der Gottesliebe auch der
Verweis auf den 1ın Aussıcht stehenden immlischen
Lohn erscheint Als Möglichkeit bleibt 1im übrigen das
Martyrıum für jeden Tısten bestehen, Ausdruck des
Heiligkeitsideals der irühen ırche, die dem Bekenner
eın es Ansehen 1n der Gemeinde inräaumte. Wenn
auch nach uskun VO  } Cyprlans Buch Der „DIie Ge-
allenen  cC icht alle dem Anspruch genugten, gerade seine
age bestätigt die Intensität dieser exiremen eraus-
forderung, die ın ihrer Tragweite imMMer bewußt blieb,
auch Wenn S1e 1mM onkreten Alltag abgewandelt wurde.

Die Hamartıo- Miıt der Christianisierung der germanischen Stämme
zentrık inten- das Auifkommen der Privatbuße ZUSaMmmen, wobei INa  -
S1vlertes Sünden- vielfach auf die Zustände eines „sSl1ttlich verwılderten
ewußtsein Zeitalters‘‘ verwelst. Das Prinzip der nwlederholbar-

keit der Buße 1n der Alten Kirche War SEeWl. etiragen
VO ea der reinen Herde, 1ın sSseinem r1gorosen Zug
verfehlte Treilich die Realıität des Lebens un: führte

Act. Perp 15,3 Augustin N1ımMmmM: na der Märtyrerzeit den (3e@e-

250,3; 313,9; vgl Un Campenhausen, Idee des Martyrıums 102 It.
danken VO': der egenwart Christi 1 Blutzeugen auf, 123,3;

rigenes, exhort.mart. B Methodios, TEeSUITT. J6,2
Poschmann, Die abendländische Kirchenbuße 17 frühen Mittel-

er reslau 9 ders., uße un Letitzie ung, 1N : HD
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ZU praktischen Verzicht aut die paeni1tentla secunda
DZwWw. AT Au{ifschub DIis das Lebensende icht zuletzt
aus seelsorglichen Bedürinissen entwickelte sich das In-
stitut der Privatbuße, das egenüber der bisherigen Pra-
X15 das Sündenbewußtsein der Gläubigen außerordent-
lich stark intensivierte un! ugleich reglementierte. Ge-
wiß weılısen auch die T1iten der Kirchenväter vielfach
moralische Züge auf, un: Itmals seizten Synoden Nor-
I{NeN sittlichen Verhaltens; allein das Autfkommen einer
Literatur W1e jene der Bußlbücher illustriert jedoch be-
reits, welche zentrale Bedeutung 1U.  - das ündenbewußt-
se1ln gewınnt

Bußbücher Be1l diesen Bußbüchern, die se1it dem Jahrhundert ZUTC

als seelsorgliche am  en Ausstattung des Seelsorgspriesters gehören,
Ausstattiung handelt sıich Sündenkataloge, die fUur jedes Ver-

gehen eine entsprechende Buße (Fasten, Geldspenden,
Züchtigung USW.) vorschreiben un: die Beichtpraxis
regeln 1 hne die theologiegeschichtlichen Zusammen-
an 1er berücks1  tigen, muß - feststellen, daß
m1T dieser kasuistischen Normierung das üundenbewußt-
seın der Gläubigen außerordentlich gesteigert un christ-
iıches en weitgehend ın dieser Perspektive betrachtet
WITrd. Als Prinzip christlichen andelns erscheint VOLI-

wliegend eın Katalog dessen, W3as als SUN: VeI-

melden un: entsprechend mit Straien belegt ist, und
wenıger eine anspornende Idee ernhar Poschmann
beurteilt diese Entwicklung 1mM ın  1C qaut die geschicht-
liche Siıtuation: „Es galt den amp die el
un das Laster der noch halbheidnischen Naturmenschen,

Blutvergießen, Trunksucht, alle Arten natürlicher
un: widernatürlicher Unzucht. Dem ngestum der Na-
turtriebe War die robuste, SOZUSagscCNn naturwüchsige DI1IS-
zıplın mıi1t ihren ewa.  uren un! Kraftleistungen ganz
angepaßt“ 1 Wenn eın solches Sittenbild auch zutreifien
Mag, größeren Einfluß übten ohl die KRezeption Alt-
testamentlicher Vorstellungen SOWI1Ee das germanische
Rechtsempfinden dUSs, das Ja bekanntlich TUr die Tklä-
rung der Erlösungsta Christi ebenfalls ate stand Wenn
M gegenüber dem altchristlichen Bußverfahren auch
kleinere ergehen ın die Beichte einbezogen werden,
wirkt 1ler offensichtlich das Motiv der Seelenführung
bzw. Seelentherapie nach, die 1n Kreisen der Öönchs-
spiritualität eine große gespie hat Ohne Z weifel
wurde m11 der Durchsetzung der Privatbuße eine starke
Individualisierun. pastoraler Praxis erreicht, reilich
auch untier Akzentulerungen, die stärker VO: Verbot

Vgl Vogt, ArTrt. Bußbücher, a "Th
Poschmann, Buße und ‚etizte un 68
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als VO  5 der Weıisung ausgıngen un: 1n die Mıtte des
christlichen Bewußtseins rückten, Was eigentlich als
Christus überwunden galt

Die Hur die Situation der Seelsorge 1mM Hochmittelalter bleibt
Christı der Umstand bedeutsam, daß die Laien TOLZ ihrer D1-

STanz ZU Klerus weithin als Repräsentanten der TOM-
migkeıit erscheinen un als Spender der akra-
Mentfie fungleren 1. Insofern ist verstan  ich, daß die
Leitgedanken pastoraler Praxis icht NnUur AaUus den Reihen
des Klerus kommen, sondern jenen Kreisen entstammen,
die aus der Erfahrung VO  =) Kriegen un Kran  eiten,
icht zuletzt einer stark politis oriıentierten Hierarchie
eine verinnerlichte Frömmigkeit suchten. Eın charakter1ı-
stisches eispie dieser geistlichen ewegun stellt die
1 irühen 15 Jahrhundert erschienene „Nachfolge
Christi““ dar, e1in Erbauungsbuch, dessen Einfiluß alleın
au der Tatsache Trhellt, daß nach der eiligen Schriifit
das weitverbreitetste Buch der Weltliteratur ist 13 Her-
ausgewachsen aus der Devotlo moderna die UTOTr-
scha 1st bislang nicht völlig geklärt propaglert g_
genüber einer formalistisch orientierten Scholastik die
persönliche Erfahrung un! das Einsetzen der affektiven
Seelenkräfite „ Was Tommt’'s dir, ber die Dreieinigkeit
es diskutieren, wWenn dir die emu e daß
du der Dreieinigkeit m1ißfällst? Wanhrlich, hohe Worte
machen nicht heilig un! gerecht, aber eın tugendha{ftes
Leben acht ott lLieb‘‘ 1 Der Gegensatz dieser EeV1ISE
DA Theologie ist offensichtlich; INa  5 SETIZ vielmehr aut
praktische Verwirklichung VOINl Tugend un Frömmig-
e1t. Allerdings splelt hierbel1i das 15 OLLV der
a  olge Christi (Mk 0,34 par.) keine bestimmende Rolle,
WI1e überhaupt das Buch keinen systematischen Entwurt
einer Spirltualität darstellt Das Ziel der Vereinigung
mi1t ott erreicht der Fromme durch Verachtung der
Welt un Übung der Tugend 1M 1C| auf den kreuz-
tragenden Herrn. Die starke en AA Innern chließt
eine Kritik spätmittelalterlicher FrömmigkeitspraxI1s WwW1e
Wallfahrtswesen un Reliquienkul mi1t e1n, S1e vermag
allerdings auch der Welt als öÖpIung Gottes nıcht g_
recht werden. Der individualistische Zug solcher
Frömmigkeit äaßt die Gemeins  ait der Gläubigen, die
irche icht 1n den Blıck kommen un! rückt 1mM
Grunde auch die milissionarische Verantworfiung f{Ur den
Mitmenschen 1n den Hintergrund
(Stuttgart 375 EL Leitmaiter, Der Lale 1n der Kirche ittel-
1° Vgl ONgarT, Der Laie Entwurtf einer Theologie des Laientums

er und 1 anh:  ndert, 1N ! ZSavRGkan 28—45
13 Vgl Iserloh, Art. Nachfolge Christ], Vn VIL 762— 164
14 acht. Christ1i I
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Das Erbauungsbuch der 9  a  olge Christi1“‘ übte bis 1n
die Gegenwart maßge  ichen Einfluß als el der
Seelsorge au  N In ihrem betonten Rekurs aut das eisple.
Christı hat S1e der persönli  en Lebensgestaltung 1mMMer
wieder Impulse geben vermocht. Andererseits haftet
ihren Sentenzen untrüglich der Geist spätmittelalterli-
chen Denkens . gerade 1n ihrem Zug Z Spirituali-
sierung Der weitgehende Ausfall der ekklesiologischen
Dimension *> unterstreicht die Grenzen jenes Leitbildes,
das MUTC| die „Nachfolge (Christa®“ repräsentiert WwIrd.

Die Eucharistie In den Sog der Individualisierung un!: Privatiısiıerung
geriet 1 Laufe des Mittelalters auch die Feler der
Eucharistie 16. ährend S1e TUr die r Christenheit
Unterpfand der Gemeins  afit un: Einheit darstellte,
wurde sS1e T allmählich Sache des Priesters. Nur Was

vollzog, WarLr gültig, während das olk immer mehr 1n
eine Statistenrolle edran.: wurde. Theologisches Ver-
ständnı1s, Sprachbarrieren un: bauliche Anlagen
(Z Lettner) machten die einfachen Gläubigen
„Außenseıitern‘‘, denen INa  e das Mysterıum erklären
mußte Unzulängliche Versuche solcher MeDßerläuterung
einerselits un Erwartungen des 1ın Passıvıtat gedrängtien
Volkes andererseılits hrten zwangsläufig einem Wan-
del der eucharistischen römmigkeit In dem Maße, wıe
beispielsweise eın Verstehen durch oren unmögli
wurde, richtete sıiıch das Interesse aut das Schauen Diıie-
SC Trend förderten zahlreiche Bestimmungen VONn SyN-
oden, indem S1e die T1esSier auiforderten, bei der Eleva-
t1on die ostie hoch erheben, daß S1e VO olk
gut gesehen werden annn anınfier steht die Auffas-
SUuNg, daß eım Anschauen des Fronleichnams viele Ge-
bete erhört un zahlreiche Gnaden eingegossen WeI-

den 17 Unter olchen Voraussetzungen Trhielt die Erhe-
bung der eucharistischen en eın solches Gewicht, daß
sich die Teilnahme der esse aut die andlung un
das Schauen der Hostie beschränkte Die Entstehung der
Fronleichnamsprozession SOWI1E das Aufkommen der
Monstranz-Frömmigkeit erfolgten untfier diesen OTaus-
setzungen. Der Schwund der Mysterienauffassung TOT-
derte 1m gleichen Zug die TEe VO.  - den Früchten des
Meßop(fers, ın der Theologie ebenso W1e 1n der Predigt
15 Dazu Iserloh, Die Kirchenfrömmigkei: iın der „Imitatlo
CHhrisu“ Sentire Ecclesiam, V. Mnı  O orgrimler
(Freiburg 251—267.
16 Vgl
Geschichte der ur un! des religıösen Vol (Freiburg

NANZ, Die se deutschen elalter. Z.U

serloh, Der Wert der ess! der Diskussion der Theo-
VO. elalter Dis U Ausgang des J. in:! ZK'TN

(1961) 44—79; TOWe, Die Verehrung der ucharistie Mittelalter
Rom 1967)

SO WilLhelm VDO'  S uxerre (T umma (Paris 260.
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als universales Die YFeler der Eucharistie am den Nimbus eines
Heilmittel unıversalen Heilmittels, un ZWar auch 1ın irdischen NO6-

ten; 1ın die Auffassung VO  5 den „Früchten der Messe*‘‘
schlich sich magisches Denken eın Der esuch einer
Messe stärkt das tugen  afite eben, garantiert die
Sterbesakramente ın der Todesstunde, schützt VOL

eglı  em Unglück un einem plötzlichen 'Tod; -
glaubte, daß während des Gebets für eine arme eele
1M egieuer diese keine eın erleide, Ja daß INa  5 wäh-
rend des eßbesuchs nicht altere V Es War TU ONSe-
quen(t, Wenn Aaus einer solchen abergläubischen Haltung
heraus, die VOoNn der zeitgenÖössischen Seelsorge 1Ur selten
korrigiert wurde, das quantifizierende Prinzıp 1n der
ebieler die erhan SCWaNN, das uhende gottes-
dienstliche eben, das nıcht zuletzt durch das Stiftungs-

gefördert wurde, ann nıcht darüber hinwegtäu-
schen, daß oraben!' der Reformation die Feiler der
Eucharistie folgenschweren Mißverstäindnissen ausgesetzt
Wal. Der weitgehende Mangel einer biblisch orientierten
un einer kritisch reflektierenden Theologie erleichterte
das Abgleiten der christlichen Eucharistiefeler 1ın e1iINe
utilitaristische Veräußerlichung, welche die reformator1-
sche Antithese geradezu herausiorderte.

Marienverehrung Neben anderen Faktoren schuf die starke Betfonung der
göttlichen Wir  eit Christı 1mM Zuge der antlarlıanıl-
schen Theologie den Boden, auf dem sich eine eiligen-,
insbesondere die Marienverehrung entfalten konnte 1®2.
Obwohl die Zweinaturenlehre VO  5 halkedon grundsätz-
liıch die Christologie bestimmte, prägte das Glaubensbe-
wußtsein weitgehend die go  1'  e Dimension des ET-

höhten Herrn, daß der ensch esus auch als p-
storaler Impuls ın immer rößere Ferne rückte Das
entstandene akuum besetzte zunehmend die eiligen-
verehrung, 1n der sich die Überzeugung VO  5 der fürbit-
tenden Wirksamkeit der eiligen einen mens nahen
USdTUC| verschaffte Relativ früh wurde bereits Marıa
als „Mutter Gottes‘‘ 1n diese Perspektive gerückt, ugleich
aber auch ihre Vorbildhaftigkeit VOL en geführt Auft
das Leben arlıens verwelisend Tklärt bereits INDTO-
S1US „Wiıe 1ın einem Musterbi S1INnd ler die rund-
satze der Rechtschaffenheit ausgeprägt un! sS1e zeigen,
Was ihr noch verlassen, W as ihr ausformen, W as ihr Test-
halten sollt‘‘ 29 Die Entwicklung der Marienwallfahrts-
orte 1mMm Mittelalter rfährt nachhaltigen uftrieb, un!

Vgl TAaANZ, Die ess!
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nach und nach bilden sich Einzelthemen der Verehrung
AaUS, insbesondere die Schmerzensmutter, die VO  ; 7e1-
genöÖössischen Künstlern 1ın eindrucksvoller Bildhaftigkeit
gestaltet wurde. YHast paralle. ZUT Herz-Jesu-Verehrung,
die relilich stärker 1n biblischen Aussagen un patrısti-
scher Symboltheologie wurzelt, gewinnt 1n der mittel-
alterlichen Mystik die Herz-Mariä-Verehrung allmählich

Bedeutung, 1 reilich erst se1t dem Jahr-
hundert (Johannes udes, Die ungenügende theo-
ogische Begründung vermochte den Slegeszug dieser
Frömmigkeitsfiorm nicht aufzuhalten, hın bis ZU.  — Welt-
weihe durch 1US LL 1 TEe 1942 1rg
die „Organ-Mariologie“ auch manche efahren, insofern
sS1e subjektive Vorstellungselemente verselbständigt un
mit der Preisgabe der ursprünglichen Ganz  itlı  kei
des Wortes „Herz  C6 1nNns Kitschhaite abzugleiten TO
Andererseits überrascht die Tatsache, daß 1mM Jahre 1638
Ludwig CL das KöÖönigreich Frankreich der
allerseligsten ungiIrau weıhte, oder daß Kurfürst Max1ı-
mılıan VO.  ; ayern 3—d1 die Formel Von Marıa,
Patrona avarlae, einem politischen Programm er
EWl trıiit das Urteil VO  5 nNnion ayer Z der den
Barock als ‚Epoche einer gesteigerten, ja fast übermäch-
tigen Marienverehrung‘“ bezeichnet S un annn aum
eın Z weiftfel bestehen, daß die Christozentrik {tmals 1n
Gefifahr stand, VOINl den marianisch eprägten Frömmig-
keitstormen überlagert werden. Im übrigen Der-
rascht aber die Tatsache, daß der unverkennbare Zug ZUT

Feminisierung aufgefangen wurde, vielleicht AaUS einem
ran AA Rıtterlichkeit, wWenn untfier dem Banner Ma-
rliens der Kampf Türken un: Protestanten geführt
wurde, eın Zug, der noch 1n der paramıilitärischen NO-
menklatur marianischer Sammlungsbewegungen der Ge-
genwart seıinen Nieders  ag findet.

Jeder e1it Die leiıtenden een pastoraler Praxıis welsen, W1e der
ihr Kerygma knappe Überblick rgeben hat, 1n den einzelnen Epochen

der Kirchenges  chte eachtliche Unters:  1€e'! autf ber
die Möglic.  eit e1INnes differenzierten biblischen nsatizes
hinaus splelen hierbei die jeweiligen Verhältnisse und
nicht zuletzt der „Zelitgeist‘“ eiInNe Ro  ©, wenn bel-
splelsweise 1ın der Aufklärung die Seelsorge 1n em
aße als erziehliche Au{fgabe Menschen verstanden
wurde. Bei em andel der ematl un:! der oit g_
gebenen Kngführung ist jedoch nicht übersehen,
ede Ze1it 1n der ihr eigenen Weise das Kerygma den
Menschen vermitteln su_.chte.
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